


GELEITWORT DER HERAUSGEBER 

I. 

Der Namensgeber dieser Festschrift hat sich, als wir ihm den Plan eröffneten, gegen das 
Projekt gewehrt. Wie man sieht, konnten wir seinen Widerstand überwinden. Das freut uns 
sehr, denn Reinhold Schlothauer hat ganz gewiss eine Festschrift verdient, die ihn als Men­
schen und außergewöhnliche Verteidigerpersönlichkeit ehrt. 

II. 

Reinhold Schlothauer vVUrde am 12. Februar 1948 in Eschwege als einziges Kind einer 
Industriellenfamilie geboren. Von dem Wohlstand früherer Generationen war nach dem 
Krieg nur wenig übrig. Nach der Rückkehr des Vaters aus russischer Kriegsgefangenschaft 
lebte die Familie unter schwierigen Bedingungen wieder in Eschwege. Vor den Bedrückun­
gen der Umgebung, die auch von Lebenskrisen des Vaters geprägt waren, flüchtete der junge 
Reinhold zu den Pfadfindern, wo er Lagerfeuer- und Wanderromantik erlebte und seine 
Liebe zur Musik entdeckte. Sie führte im Jahr 1964 zur Gründung der Beatcombo The

Fenchers
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die es, in wechselnder Zusammensetzung, im Nordhessischen in den folgenden 
Jahrzehnten zu lokaler Berühmtheit brachte und viel später sogar bei einem der bundeswei­
ten Strafverteidigertage aufspielte. An dieser Stelle sei erwähnt, dass Reinhold Schlothauer 
ein mütterlicherseits über zahlreiche Generationen vermittelter Nachfahre von Johann Sebastian 
Bach ist. Am Schlagzeug der Fenchers saß Hans-Joachim - genannt Vasco - Weider. Er war Mit­
schüler und Komrn.ilitone des Jubilars, später mehr ah drei Jahrzehnte lang Mitredakteur der 
Fachzeitschrift Strefverteidiger. 

Erste Auftritte der Fenchers beim Tanztee des Eschweger Stadtjugendrings führten zum 
Kontakt Reinhold Schlothauers mit dem American Field Service, einer noch heute existie­
renden Einrichtung, die sich die Völkerverständigung zwischen Amerikanern und Deut­
schen auf die Fahnen geschrieben hatte. Im Jahr 1965 kam Schlothauer so in den Genuss 
einer Schiffsreise von Rotterdam nach New York und eines anschließenden einjährigen 
Schüleraufenthalts in den USA. Die rege Teilnahme am Debattierclub der Schule im Bun­
desstaat New York erwies sich als hervorragendes Training für manche spätere Hauptver­
handlung. Auch die Rückstufung um ein Schulhalbjahr nach der Rückkehr erwies sich für 
Reinhold Schlothauer als glücklicher Umstand, denn neben f/asco Weider wurden zwei wei­
tere wichtige Jugendfrelmde seine Mitschüler, die ihn teilweise noch viele Jahrzehnte beglei­
teten: Heinz Fromm, der später langjähriger Präsident des Bundesamtes für Veifassungsschutz 
wurde, und Peter Kluthe, dessen Vater Miteigentümer des Societäts-Verlages in Frankfurt war. 

Das Abitur legte Schlothauer im Jahr 1967 ab. Für den Büchergutschein, den er für Ver­
dienste um Schule und Schulordnung erhielt, erwarb er die Lebenserinnerungen des mili­
tanten amerikanischen Bürgerrechtlers A1alcom X. Die Wahl des Studienortes fiel im Oktober 
1967 auf Marburg. Die Rechtswissenschaft erwählte Reinhold Schlothauer, weil er annahm, 
Jura sei in besonderem Maße ein Fach für und mit Menschen. Diese Envartung wurde aus 
naheliegenden Gründen in den ersten Semestern enttäuscht, aber ein gevvünschter Wechsel 
zur Philosophie war aus finanziellen Gründen nicht mehr möglich. Schlothauer besuchte ein 
Seminar des berühmten Politik- und Rechts-wissenschaftlers Wolf.gang Abendroth und erfuhr 
dort die erste Berührung mit dem politischen Strafrecht. Ebenso prägend blieben die weite­
ren politischen Aktivitäten im studentenbewegten Marburg, einschließlich eines einwöchi-














